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norität mit der Autorität 
umgehen will. 

Wenn nicht inzwiſchen tiefer eingreifende Dinge vor⸗ 
gehen, ſo haben wir ein Kammerſchauſpiel zu erwarten, in 
welchem der Held der „Autorität“ ſich wieder ein bischen 
auf die „Maforität“ ſtützen wird. . 

Es iſt nemlich in der erſten Kammer die Kommiſſton 
zuſammengetreten, welche über die oktrohirte Verordnung 
„zur Bildung der erſten Kammer“ berathen ſoll und dieſe 


bat unter dem Vorſitz des Profeſſor Stahl ſehr intereſſante 


Beſchlüſſe gefaßt. are: 

Bekanntlich ſtellt die Verfaſſung feſt, daß die erſte 
Kammer beſtehen ſolle aus Prinzen des königlichen Hauſes, 
ferner aus Reichsunmittelbaren, ſodann aus ernannten erb⸗ 
lichen Pairs ferner aus Mitgliedern, von den Hoͤchſtbeſteu⸗ 


erten gewählt, und endlich aus Mitgliedern von den Ge⸗ 


meindeverordneten der größern Städte berufen, und die 
Gültigkeit dieſer letzteren Wahlen ift auf ſechs Jahre fefts 
eſetzt. 

— de aber die Regierung bereits im vorigen Jahr An⸗ 
träge über die anderweite Bildung einer neuen erſten Kammer 
ſtellte, die in den Kammern keine Zuflimmung der Majo⸗ 
rität fanden fo glaubte die Regierung nothgedrungen ſich 
zu einer Oktroytrung eniſchließen zu müſſen, und ſte erlleß 
eine Verordnung, nach welcher die Wahlbezirke ſo einge⸗ 
theilt wurden, daß die Höchſtbeſteuerten der großen Städte 
wie wir ausführlicher bereits nachgewieſen — der direkten 
Abgeordnetenwahlen verluſtig gehen und die neunzig 
Mitglieder faſt nur von den Gutsbeſttzern des flachen Landes 
ernannt werden. ee . 

Indem aber hiermit immer noch nicht der Abſicht der 
Regierung entſprochen iſt, welche ſämmiliche Mitglieder der 
erſten Kammer vom König ernannt wiſſen will, ſo hat die 
Regierung die oktrohirte Verordnung nur als auf ein Jahr 
gültig erlaſſen und gleich beim Zuſammentritt der Kammern 
einen Geſetzentwurf über die künftige Bildung der erſten 
Kammer mitgetheilt, woraus zur Genüge hervorleuchtet, daß 
die jetzige erſte Kammer eigentlich nur den Beruf haben 
ſoll, die laufenden Geſchäfte zu erledigen und einem neuen 


Berlin, Sonnabend, den 18. Dezember. 


1852. 


Geſetz über die Bildung der erſten Kammer ihre Zuſtim⸗ 
mung zu geben. \ I 

Weil dem aber ſo iſt, weil dieſe jetzige erſte Kammer 
nur eine proviſoriſche iſt, gewählt auf Grund eines provi⸗ 
ſoriſchen Erlaſſes, der nur auf ein Jahr Gültigkeit hat, 
darum nehmen auch weder die königlichen Prinzen noch 
die Reichesunmittelbaren darin Platz und eben jo wenig 
hat die Krone von dem Recht der Ernennung erblicher 
und lebenslänglicher Mitglieder jetzt Gebrauch gemacht. 

Dies iſt offenbar die Anſicht und die urſprüngliche 
Abſicht der . der „Autorität.“ 1 „ 

ei der 


- 2 Frage der Kammer über di 
nothwendige Mitgliederzahl inne eine Werder Hi 
Rechtsbegriffe. 

Es hat nemlich in dieſer erſten Kammer die Kreuz 
zeitungspartei die „Majorität,“ welche ſonſt immer ſobald 
ſie in der Minorität iſt für die „Autorität“ ſchwärmt; da 
ſte aber die „Majorität“ hat bleibt ſte beharrlich und 
zeigt der Autorltät ein eben nicht freundliches Geſicht. 

Die Autorität, die Regierung hat dieſe Kammer nur 
proviſoriſch und auf Ein Jahr wählen laſſen; denn die 
Autorität will ja die gewählten Mitglieder der erſten Kam⸗ 
mer für die Folge nicht beibehalten. Allein die Majorität 
der jetzigen erſten Kammer gefällt ſich ſo gut in ihrer Lage, 
daß ihr jetziger Führer, der Profeſſor Stahl, einen logiſchen 
Bocksſprung ſonder gleichen gemacht hat, um die Ma⸗ 
jorilät gegen die Anſicht der Autorität aufrecht zu erhalten. 

Die Kommiſſton, der er vorſitzt, hat den Beſchluß ge⸗ 
faßt: die Nothwendigkeit und Dringlichkeit der oktrohirten 
Verordnung anzuerkennen und dieſelbe zu genehmigen, un⸗ 
beſchadet des Artikels 67 der Verfaſſung. Schon dieſer 
erſte Beſchluß enthält jenen logiſchen Bocksſprung, der eine 
Art Vorſpiel zu den noch kommenden Kammerauftritten 
werden will. Denn indem die Kommiſſton die oktrohirte 
Verordnung anerkennt, muß fle ja behaupten, daß in dieſer 
Verordnung nichts gegen die Verfaffung ſteht, indem Ver⸗ 
ordnungen gegen die Verfaſſung nicht oktrohirt werden 
dürfen. Nun aber folgt der Nachſatz: „daß ſie die Ver⸗ 
ordnung genehmige unbeſchadet des Artikels 67 der Ver⸗ 
faſſungsurkunde“; daraus ginge dann aber hervor, 


daß die Verordnung Dinge enthält, welche der Verfaſſung 
entgegen ſind und der Beſchluß der Kommiſſton ſteht alſo 
eigentlich logiſch mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, möchte aber 
im Grunde genommen nur der Anfang des Schauſpiels 
ſein, in welchem die Partei der jetzigen Majorität nicht nur 
gegen die Logik, ſondern auch gegen die Autorität in Op⸗ 
poſttion tritt. 0 

Die Kommiſſton hat nemlich dieſem erſten Beſchluß den 

weiten hinzugefügt, der beſagt, daß fie uͤber die nöthigen 
bänderungen der Oktrohirung erſt dann beſchließen 
wolle, wenn es ſich um die neue Vorlage über die Bil⸗ 
dung der erſten Kammer handeln wird. Und dieſe beiden 
3 rechten Lichte aus betrachtet, ſtellen die 
ganze Sachlage folgendermaßen: 

Die jetzige Majorität der erſten Kammer gefällt ſich 
ganz vortrefflich in der Lage, in welche ſte durch die ok⸗ 
troyirte Verordnung gebracht worden iſt. Die Kreuzzeitungs⸗ 
partei hat eine Maforität, die ſte durch kein anderes Wahl⸗ 
geſetz bekommen kann, fie nimmt alſo die Okirohirung ſehr 
dankbar an. Nur ein Punkt macht ihr Gram. Die Ok⸗ 
trohirung hat nemlich dieſe erſte Kammer nur auf ein Jahr 
berufen und erwartet und verlangt von ihr, daß ſte der 
Autorität den vollen Reſpekt erweiſen und die Bildung 
einer erſten Kammer genehmigen möge, deren Mitglieder 
nur von der Krone berufen werden. Allein da die „kleine 
aber mächtige Partei“ in der Majorität iſt, hat ſte auf ein⸗ 
mal den Reſpekt vor der Autorität aus dem Auge geſetzt 
und, fleift ſich auf den Artikel 67 der Verfaſſung, der ihr 
eine ſechsjährige Dauer verheißt. Sie nimmt alſo die Ok⸗ 
trohirung an, inſoweit ſie ihr gefällt, ſelbſt wenn fle gegen 
die Verfaſſung wäre, ſie hält es aber wiederum ſtreng mit 
der Verfaſſung, um ſich das Vorrecht auf 6 Jahre anzu⸗ 
eignen, das ihr die Verordnung nur auf 1 Jahr eingeräumt. 

Da ſte aber doch nicht weiß, wie die Dinge kommen 
können, ſo will ſie ſich die endliche Beſchlußnahme auf den 
Zeitpunkt vorbehalten, wo die Regierung ihre Vorlage über 
die Bildung der erſten Kammer machen wird; ein Zeitpunkt, 
in welchem bekanntlich ſchon einmal dieſe Partei den Sieg 
ihrer Majorität über die Autorität davongetragen. 

Ueberdenkt man nun dieſe ganze Sachlage, ſo wird 
das Intereſſanteſte darin beſtehen, daß die Miniſteriellen, 
wenn ſie dieſer Majorität entgegentreten wollen, genöthigt 
ſein werden mit der Linken der zweiten Kammer ſich zu 
verbinden und die Oktroyſrung, welche jene nicht verfaſſungs⸗ 
mäßig hält, zu verwerfen. 

Das wird ein unterhaltendes Zwiſchenſpiel abgeben, 
nach den kleinlichen Ereigniſſen einer verfaſſungsmachenden 
Vergangenheit und vor den großen einer ſtaatenbedrohen⸗ 
den Zukunft. 


Berlin, der 12. Dezember. 

— Der „preuß. Staatsanzeiger“ meldet: Der Kaiſer von 
Oeſtreich und der Erzherzog Maximilian von Oeſtreich ſind im 
Schloſſe zu Charlottenburg eingetroffen. 4 

— Der Bundestag ſoll in feiner letzten Sitzung auf die Fe⸗ 
ſtungen bezügliche Anordnungen getroffen haben. 

— Der Freihr. v. Vincke⸗Olbendorf (Schleſten) iſt in einem 
weſtfäliſchen Kreiſe in die erſte Kammer gewählt worden. 

L Die Regierung zu Potsdam hat neuerdings die Landraths⸗ 
ämter angewieſen, an Sonn⸗ und Feſttagen keine öffentlichen Ver⸗ 
eigerungen zuzulaſſen. 

3 — Wie der „Publ.“ hört, werden den Kammern von dem 

uftizminiſterium auch zwei Gesetzentwürfe vorgelegt werden, welche 


Abänderungen des formellen Strafrechts bezwecken. Der Art. 1 
des Geſetzes vom 22. Mai d. J., die Kompetenz der Schwurge⸗ 


Daſe nicht ein, 
gegenüber wie ein Nachtwandler ſtehen, ſiu 1 
die Augenlider über die kleinen ſchiefergraue en, die ſich nur 
beim Aufhorchen auf Rechen⸗Exempel zu Schiefergriffeln zu ſpitzen 
ſcheinen, halb geſenkt und die beiden ausgiebigen Hände in ſchiefer⸗ 
grauen Bukekinhandſchuhen auf den Tiſchrand vor ſich hingeſpreizt. 
Die Hausfrau bietet ihm ſogleich einen Platz neben ſich auf dem 
Sopha an. Darauf erwidert Daſe nichts, ſondern läßt bloß ein 
dumpfes in der Entwickelung begriffenes Knurren hören, das ſich in 
ein beſcheidenes Grunzen zu verlieren ſcheint. Er bleibt in ſeiner 
Stellung ſteif ſtehen und giebt keinen Laut von ſich. Den beiden 
Damen wurde bänglich, faſt unheimlich zu Muthe, da richtet die 
Tochſer in der Verlegenheit die raſche Frage an ihn, ob er eine Taſſe 
Thee mit Butterbrod — 203651. erſcholl die dezidirte Antwort 
nech ſchneller und raſcher als die Frage vorgelegt worden. Er 
meinte aber die Augen in der gehäkelten Decke auf dem Schoße 
der Hausfrau, woran dieſe eben arbeitete. 20367 wiederholte Daſe, 
um kein Lochelchen mehr oder weniger!. . Die Damen ſahen ſich 
ängſtlich an. Er aber erhebt langſam die ſchwere Hand im grauen 
Bukskinhandſchuh vom Tiſchrande, ſtreckt den gewichtigen Zeigefinger 
nach dem geſtrickten Filettuch aus, zieht ein ſchuhlanges Schmunzel⸗ 
geſicht und nickt, die Zahl wiederholend: „Löcher!“ Er hatte in⸗ 
zwiſchen, wie geſagt, die Augen der Häkelarbeit mit bewunderns⸗ 
würdiger Schnelle überrechnet und bis auf 14 richtig angegeben, 
Dr 3 . der Nadel g'ſchlungene und im Werden 
begriffene Maſche verſtand. — 

— Die Zahl der Bewerber zu den Armen⸗Inſpeftorenſtellen 
beträgt ſchon mehr als zweihundert. 0 94 

+ Eine Anzahl von Einwohnern aus der Jakobigemeinde hat 
an den Magistrat ein Schreiben gerichtet in welchem fie — ber 
züglich der Rengeſtalfung der Acmendfrellion Berlins — jagen, 
daß der wahre Grund des wachſenden Elends in hieſtger Stadt — 
der „Mangel an religiöſer und ſitllicher Haftung“ ſei. Sie erklä⸗ 
ren, daß „jo lange die Beſtrebungen, dieſes Gründübel wo möglich 
auszurotten, mögen ſie von der Kirche oder von den Vereinen aus⸗ 
gehen, immer noch als Pietismus verſchrieen werden, — an keine 
Rettung zu denken Tl.“ Unter den Unterzeichnern befinden ſich 
mehrere Handwerker, „Predigtamtekandidaten, ein Profeſſor Trahn⸗ 
dorf und ein Rittmeiſter im Garde⸗Dragonerregiment, Graf Bisz 
mark⸗Bohlen. 5 

— Bei der Verſorgung Berlins mit fließendem Waſſer ſoll 
ganz beſonders auf Bade⸗ und Waſchanſtalten nach dem Muſter 
der londoner Einrichtungen Rückſicht genommen werden. 

— Die Eiſengießerei der Herren Maaß und Kühnaſt (Große 
Friedrichſtr. 103) iſt bereits eröffnet worden. } 
„Der Polizeirath Dr. Stieber iſt zum Landrath und Poli: 
zeibiveltor in Köln ernannt worden und wird ſich wahrſcheinlich 


kerzengerade, 


ſchon in den nächſten Tagen auf den neuen Poſten begeben. Herr 
Stieber befindet ſich augenblicklich, von der letzten Miſſion zurück⸗ 
gekehrt, in Berlin. 

— Auch die übrigen Verurtheilten aus dem Becker'ſchen 
Prozeß ſollen bereits nach ihren Beſtimmungsorten abgeführt wor⸗ 
den ſein; man vermuthet, daß dieſelben nach Glatz in Schleſien 
gebracht worden ſind. 

— Die heutige Nummer des Litfaß'ſchen „Tagestelegraphen“ 
enthält einen Holzſchnitt, darſtellend das von Herrn Profeſſor Kel⸗ 
en Königſtädtiſchen Theater gezeigte lebende Bild: „Amazonen⸗ 
lacht.“ 


— Polizeibericht vom 17. Dezbr. Am 16. d. M. früh, ver⸗ 
ſuchte eine 79 Jahre alte Wittwe in den dem hamburger Eiſen⸗ 
bahnhofe gegenuber liegenden Chariteegraben ſich zu erſäufen. Drei 
zufällig dort vorübergehende Knaben, in dem Alter von 14 und 
13 Jahren, vermochten dieſelbe noch vom Lande aus an ihren Klei⸗ 
dern zu erfaſſen und aus dem Waſſer zu ziehen. Sie wurbe nach 
ihrer Wohnung zurückgebracht. Dieſelbe ſcheint an Verſtandes⸗ 
ſchwäche zu leiden. — Am 15. d. M. Abends, zwiſchen 9 und 10 
Uhr, wurde an der Ecke des Schloßplatzes und der Stechbahn eine 
Frau durch eine Droſchke übergefahren. Sie gab an, daß fie St. 
heiße, Wittwe ſei und Chariteeſtraße wohne. Ste iſt jedoch daſeloſt 
nicht angetroffen worden und hat ſich vermuthlich nach einer Heil⸗ 
anſtalt bringen laſſen. Ueber die Schwere der Verletzung iſt daher 
Näheres auch nicht bekannt. — Am 16. d. M., Abends gegen 6 Uhr, 
fand man hinter der Hofthür des Hauſes Kleine Hamburgerſtr. 16 
ein etwa 8 Tage altes Kind weiblichen Geſchlechts. Daſſelbe war 
in ein Tuch eingewickelt und lag auf einem Bündel, in dem ſich 
verſchiedene Bekleidungsgenſtände sefanden. Kurz zuvor ſoll eine 
Frauensperſon von kleiner Statur, welche man wieder erkennen 
will, mit dem Kinde und dem Bündel dort geſehen worden jein. 

Königsberg. Während der Monate Juli bis September 
d. J. find nicht mehr als 21 Vagabonden, Juden, Polen und ruſ⸗ 
ſiſche Ueberläufer, mit der Verwarnung über die Grenze gebracht, 
die preußiſchen Staaten nicht mehr zu betreten. — Das hiefige 
Stadtgericht hat die Vernichtung aller vorfindlichen Exemplare ei⸗ 
nes in Berlin erſchienenen Bildes, „Ein Naturforſcher,“ weil es 
gegen die gute Sitte verſtoßen ſoll, angeordnet. 

Weimar. Weimar ſteht ein bedeut nder Verluſt bevor. 
Liszt will nämlich ſeine bisherige Stellung als Kapellmeiſter auf⸗ 
geben und nach Paris gehen. Auch ſoll der in ganz Europa ges 
feierte Komponiſt und Klavierſpieler ſein bisheriges vertrautes 
Verhältniß zu der ebenfalls in Weimar lebenden reichen iuſſiſchen 
Fürſtin v. W.... ., welche demnächſt von ihrem Gemahl getvennt 
werd, wieder auflöſen wollen. 

Holſtein. Die intereſſanteſte Nachricht, die uns mit der 
letzten Poſt aus Kopenhagen zugekommen iſt, iſt die über das Re⸗ 
ſultat der Volksthings⸗Sitzung vom 14. Dezbr. Das Volksthing 
(Abgeordnetenkammer) Hat den Antrag auf Verlegung der Zoll⸗ 
grenze von der Eider an die Elbe verworfen. Der Staatsrath ver⸗ 
ſammelte ſich ſofort zu einer geheimen Berathung, die bis nach 
Mitternacht währte, in welcher es jedoch zu keinem definitiven Be⸗ 
ſchluſſe gekommen fein ſoll. Negierungsfeitig hegt man noch die 
ſchwache Hoffnung, daß das Volksthing ſich befinnen und in der 
dritten Berathung der betreffenden Regierungsvorlage ſeinen Be⸗ 

vom 10. zurücknehmen werde. Unterrichtete meinen jedoch, 
daß das Volksthing feinen Beſchluß aufrecht erhalten und, ſtatt 
ſich durch abermalige Rücknahme in der öffentlichen Meinung zu 
Grunde zu richten, es lieber darauf ankommen laſſen werde, daß 
die Regierung feine Auflöſung ausſpreche. Deu an Letzterem 
zweifelt man nicht, ſobald das Volksching in dieſem Falle konſequent 
bleiben laue Die Regierung wird ſa dann einen unbequemen 
15 = os, und wir leben ja in einer Zeit der Theilnahmloſigkeit, 
wo die Regierungen vom Tajo bis zum Sünde ſich in der Lage 
glauben, nicht viele Umſtände mit Volksveiſammlunzen machen zu 
dürfen — bis auf Weiteres. 8 5 

Oldenburg. Für die erblind⸗te Gattin des ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Oberſten von Schütz find hien 150 khlr. beigeſteuert und 
bereits abgeſandt worden. 85 

Frankfurt a. M. Viel Auſſehen macht ein Akten dieb⸗ 


ſtahl. Die im Archive des Senats unter Siegel aufbewahrte 
Bitiſchrift der 400 Bürger um Verfaſſungsbeibehaltung, an den 
Senat gerichtet, iſt geſtohlen und in Tauſenden von Abdrücken 
in der Stadt verbreitet e Unterſuchung iſt einge⸗ 
leitet. 


s bairiſchen Bezirksge⸗ 
ei mehreren Schuſterge⸗ 
ommuniſtiſchen Verbindung 


Am Montag fand auf 9 
richts zu Landau eine Hausſi 
ſellen ſtatt, die im Verdachte er 
ſtehen. Di⸗ſelbe war jedoch reſultatlos. 

Paris, 15. Dez. Ueber das Heirathsprsjekt, welches fo 
lange Zeit die Franzoſen beſchäftigte und bereits den Ehrgeiz und 
die Spekulationswuth Vieler in Bewegung geſetzt hatte, wird nun 
endlich in halbofſtzieller Weiſe eine Berichtigung. Der heutige 
„Conſtitutionel“ kündigt an, daß die Prinzeſſin Waſa den Prinzen 
Albert von Sachſen heirathen und ſomit nicht Kaiſerin der Franz 
zoſen werden wird. Mehrere ariſtokratiſche Damen hatten ſich be⸗ 
reits angelegentlichſt bemüht, Ehrendamen der Prinzeſſin zu wer⸗ 
den, eine Bemühung die ſich jetzt als eine vergebliche erweiſt. Die 
Entenjäger werden ſich nun anſtrengen müſſen, den genealogiſchen 
Kalender zu ftudiren, um neue Heirethsprojekte aufs Tapet zu 
bringen. — Der Senat zeigt ſich betreffs der Verfaſſungsänderun⸗ 
gen ſchwierig; er will nicht recht dran, die von dem Kaiſer ver⸗ 
langten Einſchränkungen des ſchon jetzt ohnmächtigen geſetzgebenden 
Körpers gutzuheißen. Man wird ſich aber zu helfen wiſſen. — 
Man ſpricht von einer Broſchüre, die in dieſen Tagen erſcheinen 
und den Titel: „die Grenzen Frankreichs“ führen wird. Der Ver⸗ 
faſſer derſelben ſetzt auseinander, daß der Beſitz Belgiens, des 
linken Rheinufers und Savoyens für Frankreich nothwen⸗ 
dig ſei. — Der „Mon.“ zeigt an, daß der holländiſche Geſandte 
ſeine neuen. Beglaubigungsſchreiben überreicht hat. — In dieſen 
Tagen traf Berrher einen feiner ehemaligen legitimiſtiſchen Freunde. 
Auf einen Vorwurf Berryer's über feine ſchnelle Umſattlung er⸗ 
wiederte derſelbe: „Sie täuſchen ſich, ich bin meinen Anſichten treu 
geblieben, und ich ſtehe nicht allein. Wenn Heinrich V. zurückkehrt, 
werden wir in den Tuilletien fein, um ihm ſein Bett zu bereiten.“ 
— „Um ihm fein Bett zu bereiten! ſagte Berryer hierauf; ich 
ſehe, daß es Heinrich V. nicht an Strohſäcken fehlen wird.“ — 
Von Dupin erzählt man folgenden Ausſpruch: „Heute giebt es 
für Männer meines Alters und meiner Erfahrung nur Eine Stel⸗ 
lung: Am Kamin zu ſitzen und ein Buch zu leſen — verſteht 
ſich, keins von denen, die man jetzt ſchreibt.“ — Der König von 
Neapel hat dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen das 
Großkreuz des Ordens vom heiligen Januarius geſchickt. Der 
König von Neapel iſt — aus bekannten Gründen — ſehr zuvor⸗ 
kommend gegen den neuen Hof. — Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
jitzt jede Bewegung und jedes Kopfnicken des Kaiſers oder, wie 
die Zeitungen ſagen: „Selbſtherrſchers“, ſorgſam regiſtrirt wird. 
So heißt es in den heutigen offiziellen Blättern: Heute gegen Sg 
Uhr promenirte der Katſer in dem Tuilleriengarten, begleitet von 
2 Adjutanten. Die „Unterthanen“ ſind natürlich jedesmal, wenn 
der Selbſtherrſcher erſcheint, im höchſten Grade entzückt. 

Der Herzog von Naſſau und die Dreier-Frages Der 
Herzog von Naſſau hat ſelbſt nur ſeine Befriedigung, über die 
Proklamation des Kaiſerreichs ausdrücken laſſen und die Dreier⸗ 
Frage ganz unberührt gelaſſen. In den Tuillerien hat man der 
die große Vorſicht des kleinen Potentalen herzlich gelacht. Die 
Lage des Herzogthums hat ſogar zu einem geographiſchen 
Streite zwiſchen einigen Ordonnanz⸗Ofſtzteren Veranlaſſung gege⸗ 
ben, die nicht wußten, ob Raſſan fenſeit oder dieſſeit des 
Rheines lag. Ein alter Knaſterbart aus der Kaiſerzeit ſchlichtete 
den Streit mit der Ecklärung, daß er ſich dunkel erinnere, 
es habe auch ein Herzogthum dieſes Namens unter dem erſten 
Kaiſerreich gegeben, folglich müſſe es jenſeit des Rheines liegen. 

Einem Gerüchte zufolge ſollen am J. Januar die nach der 
Julirevolution geſchloſſenen öffentlichen Spielhöllen (gegen eine 
Jahrespacht von 7 Millionen Fr.) wieder geöffnet werden. — 
Beranger, der Heros des franzöſiſchen Liedes, wohnt jetzt ganz zu⸗ 
rückgezogen in der Avenue- Chateaubriand, die auf die Champs 
elysdes führt. Am 10. Dezember gab der Dichter ſeinen Freun⸗ 
den ein Eſſen, und als man ihn beim Deſſert aufforderte, einige 


ſeiner neueſten Lieder zum Beſten zu geben, antwortete der Greſs: 
„Ich mache keine Verſe mehr, ich beſchäftige mich nur damit meine 
n.“ Sage 


Memoiren zu ſchreiben. 
chrieben: Noch immer haben 
die Hoffnung nicht aufge⸗ 
hufs der Krönung Louis 
[ üffen für jenen Zweck ar 
beiten, und man weiß nur allzugut, daß auch das Gold nicht 
geſpart wird, dieſen und jenen im Vatikan einflußreichen Prälaten 
oder Kardinal aus der näheren Umgebung des Papſtes zu gewin⸗ 
nen. Starke Nachfrage iſt hier nach Gegenſtänden, welche einſt 
dem Kaiſer Napoleon oder Familie angehörten. Louls Napoleon 
läßt auch das Allerunbedeutendſte für enorme Preiſe ankaufen. In 
dieſen Tagen fand man auch die der Jeſephine Beauharnais einſt 
zugehörige Harfe mit Namen und Wappen bei einem hieſigen Pri⸗ 
vatmanne auf. Auch fie wird für eine enorme Summe nach Paris 
zurückwandern. — In den toskaniſchen Städten dauern die Ver⸗ 
haftungen fort. 

Stockholm. Von den Lappmarken wird von Cjaporanda 
aus eine Nachricht gebracht, welche eine ſcheußliche und Schauder 
erregende Mordthat dortiger, ſchon längſt vom ärgſten Fanatismus 
ergriffener ſogenannter Leſer oder Gläubigen ſchildert. Wie es 
heißt, haben Leſer in der norwegiſchen Kapellgemeinde zu Kauto⸗ 
keino einen Gerichtsdiener und einen Kaufmann „zur Ehre 
Gottes“ auf eine grauſame Weiſe ermordet und zerfleiſcht. 
Darauf ſollen ſie das Wohnhaus mit Waarenlager des Kauf⸗ 
mannes angeſteckt und ſeiner Frau mit ſeinen Kindern nur nach 
dem gegebenen Verſprechen, Leſer werden zu wollen, das Leben ge⸗ 
friſtet haben. Man ſcheint auch in den angrenzenden ſchwediſchen 
Lappmarken ähnliche Gräuelſzenen zu fürchten. 

Spanien. Wie ſchon telegrafiſch gemeldet, hat der Marſchall 
Narvaez vom Miniſterium den Befehl erhalten, nach Wien abzu⸗ 
reiſen, um dort die militäriſchen Archtve durchzuſtudiren und einen 
Bericht zu erſtatten. Dem Miniſterium muß es mit dieſem Be⸗ 
richte ſehr eilig ſein, da Narvaez binnen 24 Stunden abreiſen 
mußte. Daß dieſe „Miſſion“ eine Verbannung if, wird Jedem 
klar ſein. Das Benehmen des Generalkapitäns der Philippinen⸗ 
Inſeln, Don Antonio de Urbistondo, bei dem Garibaldi, nach 
Mittheilung engliſcher Blätter, eine freundliche Aufnahme gefunden, 
hat die Königin und die Miniſter unangenehm berührt. Seine 
Abberufung ſoll bereits beſchloſſen und ihm in der Perſon des 
Ex⸗Kriegsminiſters Lara der Nachfolger gegeben fein. Am meiſten 
aber wundert man ſich über den Erzbiſchof von Manila, der ſeine 
chriſtliche Liebe gegen den erklärteſten Feind der weltlichen Macht 
des Papſtes jo weit ausgedehnt hat, daß er ihn ſogar mehrere 
Tage unter ſeinem Dache beherbergte. Der Patriarch von Indien, 
der unmittelbare Vorgeſetzte des Erzbiſchofes, hatte dieſerhalb mit 
dem hieſigen päpftlichen Botſchafter eine Konferenz. 

Montenegro. In dieſem Augenblicke richtet ſich die Auf⸗ 
merkſamkeit auf einen kleinen, faſt unbekannten Punkt unſeres 
Welttheils, weil ſich daſelbſt ein Kampf entſponnen, der ſich wie 
der Schneeballen zur Lawine leicht zu einem Brande entwickeln 
und die Kriſe für das ottomaniſche Reich beſchleunigen könnte. 
Darum mögen einige Notizen zur Orientirung hier von Intereſſe 
ſein. Zwiſchen Montenegro und dem angrenzenden türkiſchen 
Gebiete fehlte es nie an feindſeligen Reibungen, die aber meiſt mehr 
den Charakter räuberiſcher Uebergriffe von der einen und andern 
Seite hatten. Erſt in dieſem Jahre ſind Verhältniſſe eingetreten, 
welche jenem kleinen Lande eine wichtige Rolle in der immer dro⸗ 
hender werdenden orientaliſchen Frage einzuräumen ſcheinen. 
Durch die Auerkennung Rußlands ſieht Europa einen neuen „un⸗ 
abhängigen“ Fürſten in dem Pladika jenes ſonſt demokratiſch kon⸗ 
ſtituirten Ländchens, den die Pforte eben nur als einen rebelliſchen 
Uaterthanen betrachtet. Montenegro, in der Sprache ſeiner Be⸗ 
wohner, eines kriegeriſchen Hirtenvolks, Cernagora, Schwangebirge 
(türkiſch: Karadagh), zwiſchen der Herzegowina, lürkiſch und öſt⸗ 
reichiſch Albanien, iſt ein gebirgiges, ſteiniges, faſt unzugängliches 
Ländchen von etwa 100 Quadratmeilen mit 100 — 110,000 Ber 
wohnern, worunter man 18,000 waffenfähige, kampfluſtige Män⸗ 
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ner zählt, denen ſich nicht ſelten eine ziemliche Zahl noch rüſtiger 
Greiſe und frühtrotziger Knaben zugeſellt. Sie find ſlaviſcher Ab⸗ 
ſtammung und griechiſche Ehriſten, und erhielten ſich ſeit Jahrhun⸗ 
derten, mit kurzen Ausnahmen der Tributpflichtigkeit, gegen die ge⸗ 
waltigſte Uebermacht frei von der Herrſchaft der Türken. Seit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts iR die höchſte geiſtliche Wärde und die 
weltliche Gewalt theokeatiſch in der Hand des Biſchofs (Bladika) 
vereinigt, der ſich feinen Nachfolger wählte und zu Cettigne in ei⸗ 
nem befeſtigten Kloſter reſidirt. Das Lind hat daneben eine de⸗ 
mokrattſche Verfaſſung mit Nationalverſammlung und Senat. Der 
neue Vladika muß feine biſchöflichen Weihen in Rußland holen. 
Als der gegenwärtige Bladika zu dieſem Zwecke nach Petersburg 
reiſte, gab er von Wien aus den Stammeshäuptlingen feinen Ente 
ſchluß kund, daß forthin die geiſtliche und weltliche Würde getrennt 
werben ſollte. Die im März dieſes Jahres in Cetligne zuſammen⸗ 
getretene Nationalverſammlung erklärte fich, mit dieſer Umwand⸗ 
lung in einen unabhängigen weltlichen Staat unter der Regierung 
des Fürſten Daniel aus der Famitie Petrowitſch und deſſen männ⸗ 
licher Erbfolge einverſtanden. Eine außerordentliche Geſandtſchaft 
überbrachte dem Czaren die Kunde ven dieſen Beſchlüſſen und der 
Vladika Daniel kehrte mit der Anerkennung Rußlands als „Da⸗ 
niel I., cermagoriſcher Fürſt“, in fein Land zurück. Der Titel 
wenigſtens iſt auch von Oeſtreich anerkannt; England ſcheint nach 
einer Acußerung Lord Malmesbury's den vorgegangenen Verän⸗ 
derungen noch keine beſondere Bedeutung beizulegen; die Türkei 
aber beſtreitet wie bieher die Unabhängigkeit und rüſtet zur Expe⸗ 
dition gegen Montenegro. Es iſt auch ſchon zwiſchen den Mon⸗ 
tenegrinern unter Anführung ihres Fürſten und türkiſchen Truppen 
zum Kampfe gekommen. Ueber die eigentliche Bedeutung der krie⸗ 
geriſchen Plaue des neuen Fürſten, ſowie der Unabhängigkeitser⸗ 
klärung Montenegros von Seite Rußlands machen ſich verſchiedene 
Anſichten geltend. Will man die Reihe der Schutzſtaaten vermeh⸗ 
ren, welche die Pforte immer mehr einengen und ihre Macht läh⸗ 
men, bis die Zeit zum letzten Schlage gegen das wankende Ge⸗ 
bäude gekommen? oder handelt es ſich — wie Andre glauben — 
darum, die Intereſſen der Südſlaven, deren unverkennbares Stre⸗ 
ben eine ſelbſtſtänvige, von Rußland und ſeinen Planen unabhän⸗ 
gige politiſche Einheit ſei, zu theilen? Vielleicht beides. — Die 
Verhältuiſſe find noch zu unklar, und nur ſoviel ihr anzunehmen, 
daß ſich in jenen Gegenden Dinge vorbereiten, welche die Löſung 
der arientaliſchen Frage ihrer Reife näher bringen, nicht aber ohne 
ſelbſt wieder von eigenthümlichen Gefahren begleitet zu ſein. 0 
Nach den neueſten Nachrichten iſt es den Montenegrinern ge⸗ 
lungen, in den Beſitz der ichen Feſtung Zabiak zu gelangen. 
Vor ungefähr 4 Jahren wurden zwei Griechen aus Ponarie un⸗ 
weit von Zabiak gebürtig, wegen Verdacht der Ermordung eines 
cernagoriſchen Häuptlings eingekerkert, nach einer qualvollen Un 
terſuchung aber für unſchuldig erkannt und freigegeben. Einer 
derſelben (Teſto Panarlia) rächte ſich an den türkiſchen Behörden 
daburch, daß er den Montenegrinern den Weg zeigte, auf welchem 
fie in die Feſtung Zabiak gelangen konnten. Hose kleine Feſtung, 
ganz vom Waſſer un geben, ward von Türken für uneinnehm⸗ 
bar gehalten, und hatte wohl deshalb kaum 20 Mann Beſatzung, 
die den Feinden natürlich keinen erfolgreichen Widerſtand leiſten 
konnte. Die Stürmenden ſollen die waffenfahige Beſatzung nieder⸗ 
gemacht haben; Kinder, Weiber und Greiſe jedoch verſchont wor⸗ 
den und die Kaneniere mit der Bedingung am Leben geblieben 
fein, daß ſie nun gegen vie Türken dienen. 


Vermiſchtes. 

— Die Berichte aus den auſtraliſchen Minen lauten noch 
überraſchender, als die Nachrichten aus Kalifornien, und es iſt da⸗ 
bei von Webertreibungen nicht die Rede. Zur Regenzeit im Juni 
war die Ausbeute nur gering, dann aber wurde der Erlrag ganz 
außerordentlich. Vom Mounk Alexander kamen 22,402 Unzen allein 
in der testen Juliwoche nach Geelong, und von Ballarat 1573 
Unzen. Am, 8. Auguſt beförderte die Bedeckung von Mount Alex⸗ 
ander 18,145 Unzen und an zwei folgenden Tagen je 71,145 und 
18,174 Unzen, fo daß auf die fieben erſten Tage im Auguſt von 
Druck von W. Porrmetter. in Berlin, 

Kommaudauteuſtraße 7. 


Beilage zu Nr. 297. der Urwaͤhler⸗Zeitung. 


Berlin, Sonnabend, den 18. Dezember 1852. 


einem einzigen Platze ein Total von 107,384 Unzen kommt. Von 
Ballarat langten in derſelben Zeit 2066 Unzen an, und Dight's 
Eskorte brachte 34,676 Unzen, ſo daß binnen ſieben Tagen Gee⸗ 
long allein 144,207 Unzen Gold, oder etwa 432,621 Pfd. St. er⸗ 
hielt. Dieſe große Summe bildet aber nicht etwa den geſammten 
Ertiag der Viktoriaminen, indem in den Digging viel Gold ange: 
häuft blieb, denn es fehlte an Transportmitteln und die Wege 
waren noch ſehr ſchlecht. Vom 7. bis 14. Auguſt kamen weitere 
53,998 Unzen von Ballarat, Mount Alexander und mit Dight's 
Eskorte. Am 19. Aug. gingen aus Ballarat 1000 Unzen nach 
Melbourne, 3848 nach Geelong; andere 1000 mußten liegen blei⸗ 
ben, weil es an Transportmitteln fehlte. Am 21 Aug. kamen 
abermals von Ballarat und mit Dight's Eskorte 36,985 Unzen; 
am 25. Aug. von Ballarat 4167 und vom Alerxanderberg 842 
Unzen. In Ballarat lag an jenem Tage noch viel Gold; mit der 
nächſten Bedeckung erwartete man wenigſtens 10,000 Unzen. Nach 
einer mäßigen Schätzung gaben die Viktoria⸗Digging allein im 
Monat Aug. 246,000 Unzen. Es iſt wohl in Obacht zu nehmen, 
daß dieſer Ertrag in die Regenzeit fällt, in welcher ein großer Theil 
der Goldgräber nicht an Ort und Stelle. ſondern in den Städten 
war und ſich ausrühete. Die nächſten auſtraliſchen Poſten werden 
alſo wohl von noch größerm Ertrage zu melden haben. 

Unter dieſen Umſtänden begreifen wir die Frage der Engländer: 
„Wo ſoll das hinaus?“ Wir geſtehen aber aufrichtig, daß wir nicht 
wiſſen, ob bei ſo merkwürdigen Erſcheinungen, und da Gold in 
ungeheuren Maſſen zugleich in verſchiedenen Erdtheilen gefunden 
wird, die Analogie früherer Zeiten auf die gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſe anzuwenden ſeien, und ob ſich eine zuverlaſſige Antwort auf 
die Frage über den muthmaßlichen Einfluß der vermehrten Gold⸗ 
produktion geben laſſe. Allerdings könnte es ſchwerlich ausbleiben, 
daß Gold gegen Silber an Werth verlöre, wenn der Ertrag der 
neuen Goldgruben andauernd bliebe. 

— Die wiener „Preſſe“ zieht einen Brief P. L. Couriers herz 
vor, der, obwohl vor 48 Jahren geſchrieben, ganz auf den heu⸗ 


tigen Tag paßt. 
Piacenza, Mai 1804. 

Soeben haben wir einen Kaiſer gemacht; ich für meine Per⸗ 
ſon war demſelben nicht entgegen. Dieſen Morgen hat Anthouard 
uns verſammelt und einfach, ohne Umſchweif oder Gerede, eröffnet, 
um was es ſich handle. „Kaiſer oder Republik? Was mundet 
Euch beſſer?“ Gleich als fragte Einer: Geſottenes oder Gebrate⸗ 
nes, Kräuter- und Brodſuppe? Wir ſaßen in der Runde, hatten 
ſeine Rede gehört und glotzten uns gegenſeitig an. Was meinen 
Sie, meine Herren? hub er wieder an. Alles ſchweigt, kein Mund 
öffnet fh. Das dauerte eine Viertelſſunde. Für Anthouard und 
alle Auweſenden ſtieg die Verlegenheit, als endlich der junge Lieu⸗ 
tenant Maire auffland und ſagte: „Will er Kaiſer ſein, jo ſei er es; 
aber, ich bekenne es offen, es iſt nicht gut. — „Erklären Sie ſich“, 
ſagte der Oberſt nochmals, „wollen Sie, oder wollen Sie nichts“ — 
„Ich will nicht,“ verſetzte varauf Maire. „Nun denn.“ — Neues 
Schweigen; wieder gegenſeitiges Anſchauen, als ſähe man ſich zum 
erſten Male, Wir wären jetzt noch in der gleichen Lage, hätte ich 
nicht das Wort genommen. „Meine Herren,“ ſagte ich, „ohne 
Ihnen vorgreifen zu wollen, das gehtuns nichts au; will das Polk 
einen Kaiſer, wie kommen wir dazu, darüber zu berathen?“ Dieſer 
Schluß ſchlen fo überzeugend, lichtvoll ſachgemäß — mit einem 
Worte, ich riß die Verſammlung fort: Kein Redner konnte je eines 
ſo rg Erfolges ſich rühmen. Man ſleht auf, unterzeichnet, 
Ir 5 die Partie Billard. „Kommandant,“ ſagte Maire zu mir. 
„Sie haben geſprochen wie Cicero. Aber weshalb ſind Sie ſo dafür, 
daß er Kaiſer ſel?“ — „um einmal,“ ſagte ich, „ein Ende zu machen 
und unſere Partie Billard zu beginnen. Hätten wir den ganzen 
Tag über ſo ſitzen ſollen? Aber warum haben denn Sie nicht 
wollt?" — Ich weiß es ſelbſt nicht,“ verſetzte er, „ich glaubte 
n zu etwas Beſſerem geſchaffen.“ Mir ſcheint dieſe Aeußerung 
des Lieutenants nicht ui. In der That, was ſolls heißen — 


ein Mann wie er, Bonaparte, Soldat, Heerführer, der erſte Feld⸗ 
herr der Welt, will daß man ihn Majeſtät nenne: Bonaparte ſein 
und Sire werden wollen! Er giebt einen Titel den Vorzug vor 
einem Namen. Armer Mann! Sein Glück iſt höher als ſeine 
Gedanken. Melde mir, wie die Poſſe bei Euch aufgeführt worden 
iſt; wahrſcheinlich in ähnlicher Weiſe wie bei uns. Der Dichter 
ſagt: „Zitternd küßt Jeder die Hand, die ihn feſſelt. 

Mit Verlaub, Herr Dichter, das iſt falſch. Man zittert nicht, 
man will Geld, man küßt blos die Hand, welche es ſpendet. Der 
alte Cäſar hat's beſſer verſtanden, war aber auch ein anderer 
Mann als er. Er legte ſich keinen abgenützten Titel bei, machte 
aber aus ſeinem Namen einen Titel, welcher denjenigen der Könige 
überragt. 

Verantwortlicher Rebaftene: Hermann Holddeim in Merlin. 


CCC ( ( 
[Olympische Circus v. E. Renz, 
5, Sonnabend, den 18, Dezember. 
Große Vorſtellung zum Beneſiz für Mlle. Adeline. 
Zum zweiten Male wiederholt: Boruſſia's Wap⸗ 
penfeſt, großes heraldiſch⸗ equeſtriſches Schauſpiel in 5 


Scenen. Tours de force sur un cheval non sellè par Mlle. 
Adeline. Zum erſten Male: Byon, dresse en liberté par 
Mr, Frangois Loisset, : 

Sonntag: Vorſtellung. 


E. Renz, Direktor. 


Vorstellung von 5 Uhr an. Entree 5 Sgr. 
Kinder die Hälft 


Gesellschaftshaus. 


Heute Sonnabend und folgende Tage Fortsetzung der 
Weihnachtsausstellung und Vorführung der malerisch und 
romantischen Wanderungen durch 


* * * 
Tyrol, die Schweiz und Italien. 
I Bewegliches Bild auf einer 14} Fuss hohen Leinwand in 
2 Abtheilungen, 

In den Zwischenpausen grosses Concert, Vorstel- 
lung à la Bosco und humoristisches Theater. Anfang 


des Concerts 6 Uhr. Vorstellung 7 Uhr. Entre 5 Sgr. 
Loge 10 Sgr. Kinder die Hälfte. 


Chriſtkathol. Gemeinde. Sonntag: Gotteediinft, Vorm, 10. und 


Nachm. 21, Uhr N. Friedrichsſte. 47, 2. H, 2 Tr. Monlag, den 


Alte Gummiſchuhe jed. Art kauft Lenz, Kommandantenſtr. 38 i. Lab. 


Geſihte Seidenwickſermnnen finden Bes ng auf große Mas 
ſchinen Blumenſtraße 56, 3 Tr. Ih 175 4 8 


20. Dez., Abds. 73 Uhr Gemeindeverſammlung. Der Vorſtand. 
Zum bevorſtehenden Neufahr⸗Quartal haben ſich die Lehrlinge der 
d. M. bei mir, Kloſterſtr. 72, zu melden. —— 
J. N. Schuſter, Altmeſſter. 
Schweine fir: 
Sonnabend auf der Kegelb. ausgeſchoben 
2 weine, aalen 30. bei Kirchmaun. 
bahn fette Gänſe ausgeſchoben. Rheine, Kurzeſtr. 8. 
In Leppins Naffeehaus, Chauffeeitr. 82, werden heut 
Seidene Regenſchirme v. 2 thlr. an, 
Bez. fert. billig die Fabrik, Markgrafenſtr. 83, 2 Tr. C. Rehage. 
Die neue Pelzwaaren⸗ Handlung, Kommandantenftr. 67. 
Arten von Pelzſachen zu den billigſten Preiſen. 
Muffen und Kragen von 25 fgr. an. ; 
und ſchnellſte aug führt. 1 
Harmonika u. Mundharm. en gros et en detail erſt. v. 3 ſgr. 


Drechsler⸗Innung zum Ein⸗ u. Ausſchreibes bis ſpäteſtens d. 22. 
Gänfe, Schinken u. dgl. werd. heute 
Heute Sonnabend werden auf meiner mir Gas erleuchteten Kegel⸗ 
Sonnabend fette Gänſe ausgeſchoben. 
baumw. Regenſch. v. 15 fgr. an, Sonnenſch.; Reparatur. u. neue 
N Sehr billige Bilderbücher, Niederwallſtr. 38. 
Ecke der alten Ipkobſtraße empfiehlt ihre große Auswahl aller 
Jede in dies Fach ſchlagende Arbeit wird auf das allerbilligſte 
2 letz. v. pf. ab. Rep. .d. Fab⸗v. Pomm, Kurzeſtr. 20. 


Ein faſt ganz neuer Mantel, einige Paletols, ſowie Weſten find 
Kochſtr. 55. part. links im Laden, Umſtändeh. blllig zu verkaufen. 


Weihnachtsgeſchenke auch auf Abzahlung, als, 
Lehnſtühle, Mahagoni⸗ und Schlafſophas, Eprungfedermatragen, 
Fußbänke u. m. g. beim Tapezierer an der Schleuſe Nr. 4, 1 T. 
Beſie Rheiniſche Wallnüſſe verkauft, a Metze 7% Sgr. * 
Levy, Neue Königsſtraße 4. 
Dauerh. gearb. Vorſchuhe von 1 thlr. 20 far., Stiefelfehlen v. 15 
ſgr. an w. aufs Schnellſte u. Beste verf-, Linienſtr. 230. b. Pawlowaki. 
Gut ſchlagende Kanarienvögel, auch Weibchen, find Umſtändeh. 
Zimmerſte. 5, vorn 3 Tr. rechts zu verkaufen. en 


Die Pariſer Hut⸗Fabrik 
der Gebrüder Freyſtadt in Berlin, 
Königsſtraß: Nr. an der langen Brücke, 

empfiehlt zum bevorftehenden Feſte ihre reiche Auswahl von Herz 
ren: und Knabenhüten, bei deren Ankauf fir 3 Repaſſage Marken 
gratis zugeben. Zugleich erlaubt ſich darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, daß die mit 1852 abgeſtempelten Marken mit Ablauf dieſes 
Monats ihre Gültigkeit verlieren und bis dahin nur noch gegen 
neue pro 1853 umgetauſcht werden können. 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96. 
empfiehlt ertrafeine Reißzenge und Tuſchkaſten 
dauerhafte Schulmappen für Knaben und Mädchen, Federkaſten, 
Stahlfedern, Federhalter, Faberbleiſtifte, Schreibebücher, a Dutzend 
von 7% Sgr. an, ſo wie ſämmtlichen Schulbedarf. 5 
Für 5 thlr. iſt eine kleine Drehbank für Metallarbeiter zu 
verkaufen, Königagraben 15 bei Knüpfer. N 7 


Kanarienvögel die bei Licht ſchlagen werden verkauft, 
m: Kommandantenſtr. 12. im Hofe 3 Tr. 
Für Hausfrauen! Roſinen, große u. kleine, Pfd. 3 ſgr., Man⸗ 
deln J ſgr., Zimmt be. billig, Syrop, Reiß, Gries, Graupe, 3 
Pfd. 2 ſgr., Zucker weiß und fein, Pfd. 4 ſgr., auch 3½ u. J far. 
Thee, Loth 1 ſgr., Melange, Kugel u. Pecco + Pfund 5 ſgr. — 
u. dgl. m., Roſenſtr., hinter der Werderſchen Kirche Nr. 2. 


+ 


Schleifapparate (Spindel, Polirſcheibe, Schleifftein x.) werden zu 
kaufen geſucht u. Adr. Roſengaſſe Nr. 1 im Laden angenemmen. 


So eben sind bei uns eingetroffen folgende 


2 EN F 
Intereſſante Novitäten 
des Bihliographischen Instituts in Hild 
‚ burshausen & New- Vork, org 
1) Vollständiges ORT SLEXIKON der Ver. Staaten von Nord- 
Amerika. Erste Hälfte. Mit Bildnissen, Städteansichten 
und Karten 2 thlr. 3 fl. rhn. 
2) vollst. AUSWANDERUNGS-ATLAS, die Ver. Staaten von 
N.-Amerika, 1. u. 2. L., à 4 Kart 10 sgr. = 35 kr. hn. 
3) Meyer's GROSCHENATLAS über die ganze Erde. Pracht- 
voll in Stahl gest. gr. 4. I. Lief. von 2 Karten 
ij! Nur 2 sgr. =:7. kr. rhn. 
4) RURMPLERS BILDER aus der Natur und dem Menschen- 
leben. 2 Leseb. f. d. Jug. Das gr. 12 sgr. = 42 kr. Thu. 
d. kleine: 7 sgr. = 24 kr. hn. 
5) Die neuen Wohlfeilen luth.«PRACHT- und BILDERBI- 
BELN, in allen Form, u. zu allen Zwecken, nämlich: 
a) DIAMANTBIBEL, Schiller format, in 18 Lief. mit 36 
Stahlst. I. Lief. ; 2 . 9 kr. rhn. 
b) GROSCHENBIBEL. In gewöhnl. in 24 Lief. 
— Die allerwohlfeilste, Ausgabe Stichen und 1 
Karte t 1 sgr. =:3% kr. rhn. 
GROSCHENRI BEL. — Die beste Ausgabe mit 40 
Stahlst. u. 1 Karte. Jede Lief. zu 2 sgr. = 7 kr. rhn. x 
c) CONFIRMANDENBIBEL; gr. 8. In 18 Liefer, die 
wohlf, mit 2 Stahlst. u. 1 Karte zu 2 8gr. = 7 kr. rhn. 
CONFIRMANDENRIBEL. Die beste Ausgabe mit 36 
mus 1, Karten eu. ., gr. 05 10 
N ae Rae ese: ti f ic, Ben r 
20 Lief., die wohlf. mit 10 Stich. zu 21% Sgr. = 9 kr. hn. 
Die HAUS- ui FAMILIEN -BIBEL, die prächtigste in 
40 Stichen u. 1 Karte zu 4 sgr. 14 kr. rhn, 
e) Die KIRCHEN u. PASTORALBIBEI in Folio zu 40 
Lief., mit 40 Prachtkupfern. zu 10 sgr. 35 kr. rhn.: 
6) Die WALHALEA oder Groschen-Gallerie der wahren Bild- 
nisse der Zierden des Menschengeschlechts (der grössten 
Männer aller Zeiten.) In Wochenlief. I. Lief, von 2 
Portraits 8 Nur 2 sgr. = 7 kr. Thü. 
7) CORPUS JURIS für den Bürger und Landmang, ein gu- 12 
ristischer, Rathgeber für alle Rechtsfälle mit Formular- * 
buch. J 17 thlr. = 2 fl. run. 
8). Neue Ausgabe, der berühmten GROSCHENBIBLIOTHERK ' 
der DEUTSCHEN CLASSIKER. In Wochenbändehen v. 
100 Seiten mit Porträts 1. u, 2. Band i 
deu nur 14 gr. = 4% kr. hn. 
E Unbegreifliche and unerreichte Wohlfeil-, 
heit bei hübscher, ja oft prächtiger Ausstattung ist bekannt- 


lich das Motto für die Unternehmungen des bibliographischen 


Instituts. In diesen ‚Beziehungen steht es einzig da und in 
der Gunst des, Publikums hach. Deshalb ist ‚es; auch nicht 
zu verwundern, dass die oben verzeichneten neuen Unterneh- 
mungen schon an hunderttausend Subscribenten zäh- - 
len. — Wir besorgen fortwährend die eingehenden Bestel-“ 
lungen auf das Schnellste und Pünktlichste. 110585 


1 i 5 on! Brüderstr; 3, 10 
Leopold Lassar, unweit des Schlossplatzes. 
Der heutigen Nummer liegt eine Anzeige von billigen Jugend: 
fehriften aus dem Verlage von Ludwig Rauh in Berlin bei, die 
beſonderer Aufmerkſamkeit empfohlen wird. Bu tum ‚dei 
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